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In der Videobranche geht, wie imFo-
tobereich, der Trend deutlich in Rich-
tungimmer höherer Auflösung. In der
Fotobranche liegt die Schallgrenze bei
Vollformatsensorenderzeit bei etwa25
Megapixel, bei Videokameras werden
aktuell etwa 5 Megapixel erreicht. Bei
der Videokamera gilt das Gleiche, wie
bei der Fotokamera: Höchste Auflösung
bedeutet noch lange nicht „beste Bil-
der“.

So weist Michael Gwozdek, HeiTel,
daraufhin, dass eine höhere Auflösung
auch eine bessere Ausleuchtung der
Szene benötigt. Es kann also durchaus
sein, dass normal auflösende analoge

Videokameras (PAL) bessere, weniger
verrauschteBilderliefern. Herstelleran-
gabenzuDämmerungs- und Nachtleis-
tungseiendeshalbbesonders aufmerk-
samzubetrachten. Das zeigt aucheine
Demonstrationauf der SeeTec- Website
(www.seetec.de/1153.html). Zumindest
SeeTec-Partner können sich hier an-
handhinterlegter Webvideoseinensub-
jektiven Eindruck von der „Lichttaug-
lichkeit“ vieler unterschiedlicher Ka-
meras bilden.

Die Grenzen des Monitors
MitentscheidendfürdieAuswertbarkeit
eines Bildesistimmer auchdas Ausga-
bemediumund die hier zur Verfügung

stehende Auflösung. Bei Standard-Mo-
nitoren werdenheute Wertevon1680x
1050 px (22“ Widescreen) oder 1280 x
1024 px(19“ Standard 4:3 Darstellung)
erreicht. Dasentsprichtdanneinernati-
venMonitorauflösungvon1,68und1,25
Megapixel – mehr geht nicht. Das be-
deutet, dass mit demBildeiner5 Mega-
pixel-Kamera etwas geschehen muss,
wennesaufeinemdieser Monitorange-
zeigt werdensoll: Die Anzeigesoftware
muss rund 3,3 bis 3,7 Megapixel „weg-
rechnen“, bevor es dargestellt werden
kann. Egal welche Interpolationsme-
thodedabei angewandt wird,Informati-
onsverlusteimBild sind zwangsläufig,
meist werden die Bilder subjektiv un-
schärfer. Weitere Informationsverluste
treten ein, wenn – wie es in der Vi-
deoüberwachung oft üblich ist – die
Mehrfachbilddarstellung gewählt wer-
den. ErsteSchlussfolgerungist deshalb:
Wenn das entscheidende Element des
Videoüberwachungskonzeptsdie1:1Vi-
sualisierung auf einem Monitor ist,
dann sind Kameras, mit Sensoren die
mehrals 1,68oder1,25 Megapixel über-
tragen, überdimensioniert und qua-
litätsmindernd.

Einsparungen durch Megapixel-
Kameras
Megapixel-Kameras, in diesem Punkt
warensichalleimRahmender Recher-
che Befragten einig, bringen vor allem
dannVorteile, wenndieZahl eingesetz-
ter Kameras verringert werden kann
oder aus technischen oder taktischen
Gründen nur wenige Aufstellungsorte
genutzt werden können. Das zentrale
Featureist dannder digitale Zoom, mit
dem durch Einzoomen in einzelne

Megapixel-Videokamerasin der Praxis

Eine Herausforderung–nicht
nurfür NotrufzentralenDietechnischeEntwicklung magherausragendsein–obsieeinen praktischen Nutzen bietet, hängt
immer davonab, wiesieeingesetzt wird. Megapixel-Sensoren, alsohöhere Auflösungenin der
Videoüberwachung, bedeuten eindeutigeinen Fortschritt –endlichstehen gestochenscharfe Bilder mit
Detailszur Verfügung. Dochleider nicht überall. Sokommt bei der Videofernüberwachungin entfernten
Leitstellen meist nicht mehr analszu Analogzeiten. Erschwerendistfür die Dienstleister, dass auch die
IP-Technik-Hersteller proprietäreElementeinihreTechnologieeinbauen unddas mit der EBÜS-
Entwicklungkurzzeitigkanalisierte Chaoslängst wieder vorhandenist.

Bei der Videofernüberwachungbescheidensich die Notruf-Service-Leitstellen meist noch mit Bildern niedriger Auf-
lösung. Megapixel-LösungenimObjekt spielen nochkeineRolle. Ein wichtiger Grund: In denLeitstellen würde
neues Equipment notwendig. Bild: UMDEskin
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BildausschnittedieimBildvorhandene,
beimGesamtbildamMonitorsonstaber
nicht erreichbare Auflösung, genutzt
werdenkann. Das größte Sparpotential
wird bei der Kombinationvon Megapi-
xel-Sensorik mit Fischaugen-Optik
realisiert. Die so mögliche lückenlose
360̊-Überwachungerlaubt es, vier oder
mehr Kameras durcheine zuersetzen.
Die entscheidende Komponenteist da-
bei eine schnelle Software in oder un-
mittelbar nachder Kamera, welche die
vorhandenen Megapixel verlustarm
entzerrt und damit aus Live-Bild oder
Aufzeichnungerzeugte„normale“ Bild-
sequenzenaufdemMonitor ausgibt.

Probleme mit Megapixelkamerastreten
aber auch an anderen Stellen auf. Das
heute übliche Konzept in der Video-
fernüberwachung, von kleineren An-
wendungen, etwainShops, abgesehen,
sieht wiefolgt aus: Der Objektbetreiber
setzt ein Videoüberwachungssystem
mitdigitalerAufzeichnungeinundrele-
vanteBilderoderStreams(Filmsequen-
zen), respektive Metadaten, müssen
über einen Kommunikationsweg in

auswertbarerFormaneineprivate Not-
ruf-Service-Leitstelle (NSL) übertragen
werden. In manchenFällenistesvorge-
schrieben oder erwünscht, dass bei
Echtalarmeneine private NSL, also das
Bewachungsunternehmen, auch eine
behördliche NSL „online“ mit verwert-
baremVideomaterial für deren Inter-
vention oder zu Fahndungszwecken
versorgenkann. Normalerweisesollten
anschließendPolizei undStaatsanwalt-
schaftzuBeweissicherungsgründenauf
dasVideo-Quellenmaterial desKamera-
betreibers zugreifenkönnen.

Lokal überwachteVideosysteme, dieho-
mogenaufgebaut sind(nurIP-Technik,
nureinHersteller) sind weitgehendun-
kritisch. Bei den modernen IP-Syste-
men reicht hier in der Regel die Soft-
ware-Beigabe, umhinreichendeffizient
überwachen zu können. Bei gemisch-
ten, komplexen Videosysteme helfen
aktuelle Softwarelösungen, wie bei-
spielsweise die Managementsysteme
von SeeTec und Milestone. Und auch
sonstsindesnichtdieKamerasoderdie
Geräte-Peripherie, die die Leistungein-

schränken. Möglich sind längst unbe-
grenzte Anschlusszahl von beliebigen
Kameramodellen, analog oder IP, prak-
tischunbegrenzte Aufzeichnungskapa-
zität (Gigabyte), der Einsatz von
HochleistungsvideoservernimVerbund
mit Durchsätzen von bis zu 2.500
fps/Server und damit praktisch unbe-
grenzteAufzeichnungsgeschwindigkei-
ten und weltweit bzw. Standort über-
greifende Zugriffs- und Management-
möglichkeiten auf Aufzeichnungen.
Solche High-tech Maximalkapazitäten
werdeninder Praxis wegendestechni-
schenundKostenaufwandesbei denIn-
stallationen allerdings nur von „High-
End“ Anwenderngenutzt.

TK-Leitungbleibt der Flaschenhals
Anders ist die Situation bei der Video-
fernüberwachung. Flaschenhalsist und
bleibt hier der Datendurchsatz, also die
Übertragungskapazität der genutzten
Kommunikationsverbindungen. Stan-
dardssindinDeutschlandderzeitloka-
le 10/100 MBit Ethernet Netzwerke und
für dieVerbindungnachdraußenDSL-,
ISDN- und Standard Telefonleitungen. v
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Die Übertragungskapazitäten (ohne
BerücksichtigungdesAnteilsanSteuer-
daten) liegen brutto bei 12,5 MB/Sek
(Ethernet), 0,2-1,2 MB/Sek(2000/16000
DSL), 64kBit/Sek(ISDN) und56kBit/Sek
(Analogmodem).

InderPraxis, so UlrichHeißlervonSee-
Tec, lässt sich bei 1 Megapixel-Auflö-
sungen ein Stream mit 5 bis 10 Bil-
dern/Sek. per DSL zur Notrufzentrale
übertragen. Innerhalb dieses Bereiches
und mit einem maximalen Delay von
200 ms zwischen Bilderzeugung und
AnzeigeaufdemMonitorist dannauch
dieSteuerungvonPTZ-Funktionenvom
Arbeitsplatz des Zentralisten noch
möglich. EinzelbildAufnahmen, etwa 1
Bild/Sek lassen Steuerfunktionen da-
gegennicht mehrzu.

Auchrechnerischkommt manzumEr-
gebnis: HD-Qualität braucht eine
schnelle DSL-Leitung. Wie in WIK6/07
(S. 79, „Speicherbedarf von Videoauf-
zeichnungen“) berechnet, erzeugt ein
MPEG-4 codierter Stream mit 720x576
px bei 25 fps und 1008 kbps einen Da-

tenstromvon 414.051,64 kB/Stunde x
1,0717475 (Korrekturfaktor). Das sind
grob gerechnet 125 kB/Sekunde. Rech-
net manfür eine HDAufzeichnungdas
4-fache der Datenmenge–inder Praxis
wirdder Wert etwas geringerausfallen,
kommt manfür eine HD Übertragung
aufeinen Wert von500kB/Sekunde. Ei-
ne 16.000er DSL Leitung, wenn sie gut
ist, leistet 1,2 MB/Sekunde. Theoretisch
ließen sich also zwei HD-Streams
gleichzeitigübereineDSL-Leitungemp-
fangen, zieht mandie Unwägbarkeiten
des Leitungsweges mit in Kalkül, liegt
man mit der Annahme, einen HD-
Streampro 16.000er DSL Leitung über-
tragenzukönnen, aufdersicherenSei-
te.

Die Verfügbarkeit von ausreichender
Leitungskapazität ist daher entschei-
dend, ob eine Videofernüberwachung
überhaupt sinnvoll ist. Jürgen Jansen,
bei der mittelständischen Wach- und
Alarmbereitschaft ( WAB) Niederrhein
GmbHin Moers zuständigfür die NSL,
bestätigt, dass dann, wenn keine
schnellen DSL-Verbindungen zu den
Objekten zur Verfügung stehen, Video-
overIPundMegapixeltechnikeigentlich
keinThemaseindürften. Jansen: „Ohne
DSL kann eine brauchbare Video-
fernüberwachung, also eine mit PTZ-
Ansteuerung, wegen der Datenstrom-
dichte nur mit gering auflösend auf-
zeichnenden, analogen Kamerainstal-
lationenpraktiziert werden.“

I mPrinzip sei dies, zumindest aus der
Perspektive eines Wachunternehmens,
aber kein allzu gravierendes Manko.
Jansen: „Inder Praxis benötigen wirfür
die meisten Überwachungsaufträge
keine Megapixel-Aufnahmen. Bei vie-
len per Video überwachten Objekten
reicht die Meldung der Motion Detecti-
on der Kamera und die Verifikation,
dass einEindringlingimObjektist, aus,
umeine Intervention auszulösen. Für
den„realen“ Rest, dieAlarmverfolgung,
sinddannmobileEinsatzkräfteoderdie
Polizei zuständig.“

Kompressionswirren
Die Zukunft bei den Aufzeichnungs-
standards, soUlrichHeißlervonSeeTec,
geht in Richtung des H.264 Standards.
Dieser habe gegenüber anderen Kom-
primierungsverfahrendenVorteil einer

deutlich höheren Detailschärfe. Beim
Einkauf wirdes nunaber kritisch, denn
der H.264wirdauchals MPEG-4AVCan-
geboten. Mit dem„Standard“ MPEG-4
Verfahren, das derzeit in den meisten
Kamerasimplementiertist, hat er aber
nichtszutun. Das„reine“ MPEG-4istein
aus dem H.263 Verfahren abgeleitetes
Format, das maximalPAL-Aufzeichnun-
gen schafft, also keine Megapixelauf-
nahmen oder HD. MPEG-4 AVC hinge-
genistfürAusgabeauflösungenbis4096
x2048pxausgelegt.

Weniger problematischfür den Nutzer
ist derzeit noch, dass die behördlichen
NSLdenTechnologieentwicklungennur
sehrlangsamfolgen. Aneine Verarbei-
tung von Megapixel-Videos wird hier
bislangnichtgedacht. Hier werdennach
wie vor Videos im wenig ressourcen-
schonenden Motion-JPEG Format er-
wartet, das allerdings die meisten IP-
Kameras aus Kompatibilitätsgründen
als mögliches Export-Format anbieten.
Eingesetzt wird bei vielen öffentlichen
Leitstellen das EBÜS, ein Software-ba-
siertes Alarm- und Auswerte System,
das viele verschiedene Videolösungen
unter einer Bedienoberfläche einbin-
det. Die maximaleAuflösunginnerhalb
einer EBÜS-Umgebung liegt bei 320 x
240pxfürAlarmbilderundbei 650x509
pxfürVollbilddarstellungen.

AuchindenprivatenNSLgibt es wegen
der Kooperation mit den polizeilichen
NSL eine Tendenz EBÜS einzusetzen.
Außerdem, soJürgenJansen, WAB Nie-
derrhein, werdeinderBrancheversucht
in Zusammenarbeit mit Errichternaus
der Region die Zahl der unterschiedli-
chen IP-Videosysteme und damit die
Zahl derinderNSLeinzusetzendenMa-
nagement-Software-Lösungen über-
schaubar zuhalten.

AusSichtdes Kundenistauchdasaller-
dings nur einkleines Hindernis. Hat er
aus welchenGründenauchimmer, an-
deres Equipment imEinsatz, wird der
Bewacherentweder mitziehen–undei-
nen weiteren Bedienplatz einrichten –
oder ein Wettbewerbersteht bereit. sob

Diein der Videoüberwachung mit Analog-Kameras entwic-
kelten Konzeptelassensichsoeinfach auf moderne Megapi-
xel-IP-Lösungen übertragen: Sofehlt esfür einehochauflö-
sendeLive-Überwachung meist an Bandbreite, für die Über-
tragungan externeLeitstellen. Bild: Frencenz


